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Dieser Dank geht an meine Kinder und an

meinen Mann, die mich stets unterstützt

haben in meinem Handeln und Denken.

Die Geduld und Verständnis

hervorbrachten, wenn ich stundenlang am

Laptop sass, um in die Welt der

askanischen Wölfe und in die dortigen

Erlebnisse einzutauchen.

Nichts auf dieser Welt ist bereichernder

als die Liebe und der Zusammenhalt von

Familie und Freunden.




Fortsetzung

(Als Mom und ich nach der Beerdigung von Tante Antonia zurück waren, und Beth statt Jo mich abholte, auch Josi statt Jaden zum Bahnhof kam, und unsere Freundinnen uns ohne weitere Erklärung nach Hause brachten, bekamen Mom und ich leichte Zweifel, was da los war.

Zuhause angekommen meinte Beth, dass sie mir etwas zeigen müsse.

Danach fuhr sie mich in ein Waldstück, in welchem ich noch nie zuvor war, liess mich dort austeigen und sagte, dass ich diesem Weg folgen solle.

Mit Herzklopfen und grosser Anspannung ging ich den Weg entlang.)

Was ich zu sehen bekam, übertraf meine Vorstellung und brach all meine Zweifel, die ich jemals hatte.

Die Freude verwandelte sich zur Begeisterung des Unglaublichen.

Vor mir kam ein kleiner Teich zum Vorschein, voll mit roten Rosenköpfen und Wasserkerzen übersät.

Ein Bild wie aus einem Fotobuch, das live zu sehen war, romantisch und wundervoll.

Jo stand vor dem Teich.

Neben ihm ein gedeckter kleiner Tisch mit Rosen im Kerzenschein.

Ich lief zu ihm hin und sprang ihm in die Arme.

Seine Augen funkelten vor Glück, mich zu sehen.

Er hielt mich so fest wie noch nie und sagte dabei:

Dich wieder hier zu haben, ist eines der schönsten Dinge in meinem Leben, und ich wünsche mir, dass du nie, nie wieder gehst, und wenn, dann nicht ohne mich!

Ich verspreche es hoch und heilig!

Mir war bewusst, dass auch ich das nie mehr machen würde oder wollte, ohne ihn fortzugehen.

Dies war bisher eine der schönsten Überraschungen, die ich erlebt hatte.

Und mir wurde klar: Mit diesem Mann an meiner Seite wird noch einiges an

Unerwartetem auf mich zukommen.

Niemals hätte ich sowas erwartet!

Im Sommer vielleicht, aber nicht jetzt im zartesten Vorfrühling.

Mit einem romantischen Dinner liessen wir den Abend ausklingen und waren einfach nur noch glücklich, einander wiederzuhaben.

Wie konnte ich nur an ihm zweifeln.

Mom schrieb mir am nächsten Tag eine SMS.

Neugierig wollte sie wissen, wie es mir am Vorabend ergangen sei.

Ob ich auch ein solch überwältigendes Willkommensgeschenk bekommen hatte.

Denn sie habe eine unglaublich herrliche Überraschung von Jaden erhalten.

Und sie hätten danach die Nacht ihrer Nächte gehabt.

Ich schrieb ihr zurück, was und wie schön meine Überraschung war.

Und ich konnte es eigentlich noch fast immer nicht glauben, welchen Aufwand er auf sich genommen hatte, um so etwas Schönes zuzubereiten, nur für mich als

Willkommensgeschenk.

Also Jaden und Jo waren die Romantiker pur, was sonst absolut nicht so ein Männerding war.

Wir waren beide einfach die glücklichsten Frauen auf Erden.

Und so happy mit unseren unbeschreiblichen Männern an unserer Seite.




Sie wurden entdeckt!!!

Jo machte sich ein Wochenende mit seinen Freunden.

Tarik flog sie nach Nanuvat, wo es im März deutlich wärmer war als bei uns, weil es im Süden lag.

In der Nähe einer kleinen Waldhütte landete er.

Dort gab es sogar einen See, der jetzt schon schwimmtaugliche Temperaturen hatte, umgeben von hohen Felsbrocken, die sich geradezu dafür anboten, einander beim Klettern ihre Männlichkeit zu beweisen.

Als die Jungs sich am Samstagnachmittag in den Felsen und im See amüsierten, näherten sich vier andere Jungs.

Die vier kamen nicht in friedlicher Absicht.

Will, der sie als Erster entdeckte, da er oben auf einem Felsvorsprung stand, gab einen lauten Warnpfiff von sich.

Alle stiegen aus dem Wasser, ausser Jack.

Der sass schon auf dem grossen Felsbrocken, allerdings genau dort, wo die anderen aus dem Wald marschiert kamen.

Jack sprang runter, um sich anzuhören, was die zu sagen hatten.

Meiko und Jo hingegen sprangen jetzt auf diesen Felsbrocken hoch, um die Übersicht zu behalten.

Meiko flüsterte zu Jo:

Ich fühle grosse Anspannung und befürchte nichts Gutes.

Jo nickte und flüsterte zurück:

Ich fühlte vorher eine unangenehme Aura, konnte mir aber nicht erklären, von wo sie kam.

Doch jetzt weiss ich es.

Jo und Meiko waren darauf gefasst, dass es jeden Moment Stress geben könnte.

Muon stellte sich mit verschränkten Armen neben den Felsbrocken in Position, bereit, eingreifen zu können und um alle im Blick zu behalten.

Mit einem Blick auf Meiko und Jo stellte er sofort fest, dass nichts Gutes im Gange war, da die beiden sehr angespannt und verkrampft auf dem Felsen standen.

Muon wurde sofort klar, dass etwas kommen würde und es hier auf Stress hinauslaufen könnte.

Scherzend erkundigte sich Jack bei den Vieren:

Hey, was geht, kommt ihr auch eine Runde jumpen?

Ahnungslos ging er mit gelassener Haltung auf sie zu.

Muon pfiff einmal tief und Jack blieb sofort stehen, denn er wusste, was dieser Pfiff zu bedeuten hatte.

Der etwas Muskulösere von ihnen, der anscheinend eh das meiste zu sagen hatte, motzte:

Was heisst hier ›Hey‹, du Schnösel … und schon gar nicht kommt einer von uns mit euch Pfeifen dort springen!

Verzieht euch, das ist unser Felsen, ihr befindet euch in unserem Territorium!

Dabei plusterte er sich auf wie eine Glucke über ihren Küken.

Ja, verzieht euch, ihr Schnösel, das ist unser See und unser Felsen,

quasselte der Dickere hinter ihm nach.

Der sah auch nicht besonders schlau oder intelligent aus.

Er war eher so ein kopf- und meinungsloser Mitläufer, der jemanden benötigte, dem er alles nachgackern konnte, weil er anscheinend selbst keine Meinung hatte oder etwas zu sagen wusste.

Will schlug ihnen freundlich vor:

Sorry, wir suchen keinen Streit …

Doch wir kommen seit Jahren und Generationen hierher, und bis dahin hat noch keiner diesen Ort in Anspruch genommen!

Wenn ihr jetzt und hier baden oder Zeit verbringen wollt, nur zu, dann verziehen wir uns und überlassen euch den Platz … und wenn nicht, dann zieht eures Weges, ohne Streit zu suchen!

Die Typen sahen sich an und fingen an, ganz doof zu lachen.

Der Muskulösere, der anscheinend wirklich der Anführer dieser Truppe war, wandte sich zu den anderen, und ahmte Jack spöttisch nach indem er mit hoher Stimme gackerte:

Wenn ihr hier schwimmen wollt, überlassen wir euch den Platz …

Er sah zu Jack und fuhr fort:

Verpisst euch einfach.

Es gehört uns, ob wir hier baden wollen oder nicht, geht euch einen feuchten Dreck an.

Nun konterte Muon lautstark; er stand immer noch in derselben Position da.

Nein, werden wir nicht!

Was sagst du da?

Geh mir aus der Sonne, du Pfeife … Ihr wollt Stress mit uns?

Ich würde euch empfehlen, diesen Platz zu verlassen, oder wir machen Hackfleisch aus euch!

Jack entglitt ein leichtes Grunzen, als der Typ von Hackfleisch sprach.

Kein Wunder, denn dieser Möchtegern-Macho wusste natürlich in diesem Moment noch nicht, mit wem er und seine Clique sich hier anlegten.

Meiko entging ein Knurren, als er sah, wie Jack gestupst wurde und wollte schon auf ihn los.

Doch Jo legte ihm blitzschnell seine Hand auf die Brust und hielt ihn zurück.

Er flüsterte ihm zu:

Warte ab, Bro, noch einmal eine solche Pöbelei, dann legen wir los!

Muon riet den vier Draufgängern:

Das würde ich an deiner Stelle unterlassen!

Und auch allgemein den Stress, den ihr gerade sucht.

Wir sind nicht die Passenden für euch …

Ich empfehle euch, weiterzugehen und uns einfach in Ruhe zu lassen.

Was willst du Pussy denn?

Komm her, wenn du mit mir sprichst, und was heisst hier ›Das würde ich an deiner Stelle unterlassen‹?

Meinst du das hier?

Der muskulöse Typ wandte sich zu Jack und stiess ihn abermals.

Diesmal nur um einiges fester als zuvor.

Jack verlor sein Gleichgewicht und stolperte hinter sich über einen Stein, sodass er zu Boden fiel.

Oh, Hoppala, entschuldige, bist du hingefallen?,

pöbelte er Jack herablassend und mit sarkastisch hoher Stimme an.

Doch das war nun zu viel des Guten.

Eindeutig zu viel für Meiko und Jo.

Will rief ihm nur höhnisch und mit einem Feixen im Gesicht zu:

Hoppla, jetzt bist du zu weit gegangen.

Der Anführer, der Jack gestupst hatte, sah ihn nur doof an und wusste nicht, was er damit meinte.

Darum erwiderte er ganz arrogant:

Uhh, jetzt bekomme ich es aber mit der Angst zu tun.

Er spielte ein Kniezittern und erschauderndes Verhalten vor.

Doch nicht lange und seine doofen Sprüche vergingen ihm urplötzlich.

Denn Meiko sprang mit einem Riesensatz und einem Knurren auf ihn und warf ihn zu Boden.

Mit wutentbrannter Miene und gelb leuchtenden Augen starrte er ihm direkt ins Gesicht und fauchte ihn an:

Macht, dass ihr wegkommt, oder ihr werdet das Morgen nicht mehr erleben.

Und lasst euch nie wieder in unserer Nähe blicken!

Mit angsterfülltem Gesichtsausdruck starrte er nickend und wortlos in seine Augen.

Es stand ihm ins Gesicht geschrieben, dass er gerade etwas Unfassbares und Ungeheuerliches sah.

Jo knöpfte sich mit einem Satz die anderen vor und verpasste jedem einzelnen einen Fusstritt, sodass jeder von ihnen fünf Meter davonflog.

Auch seine Augen leuchteten in einer unmenschlichen Farbe.

Macht, dass ihr wegkommt, und lasst uns gefälligst in Ruhe!

Die Typen erhoben sich und flohen, so schnell ihre Füsse sie tragen konnten, in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren.

Muon erkundigte sich:

Hey Jack, alles okay bei dir?

Jack nickte und sprang auf den Felsen hoch, dabei gab er locker von sich:

Ja, alles okay, hatte nur nicht damit gerechnet, dass hinter mir ein Stein liegt.

Daher etwas Standhaftigkeit verloren.

Alles easy.

Muon vergewisserte sich auch bei seinem Bruder und Jo:

Jila, Jo, alles in Ordnung bei euch?

Die beiden nickten und machten schon wieder Wettrennen, wer von ihnen schneller durch den See schwimmen konnte, um von der anderen Seite aus von den Felsen herunterzuspringen.

Jack meinte frohgemut:

Ach ja, die zwei lassen sich nicht beirren und sind auch nicht nachtragend …

Die leben im Moment, wie praktisch.

Muon nickte ihm zustimmend zu:

Ja, sie sind keineswegs nachtragend, solange uns nichts passiert … und doch haben auch sie Grenzen und erdulden nicht immer alles!

Kommt, wir wollen auch weitermachen und uns von diesen Typen nicht den Tag versauen lassen.

Muon begab sich ebenfalls auf den Weg zurück zu den Felsen.

An diesem Wochenende war ich mit Rose in der nächstgrösseren Stadt Valen.

Zuerst fuhr sie uns mit dem Auto bis zu einem nahegelegenen kleinen Flugplatz, und von dort aus flogen wir mit ihrem Kollegen Marek weiter, um eine der grössten Bibliotheken zu besuchen.

Mom las gerne, sie war eine echte Leseratte und verschlang innerhalb kürzester Zeit fünf Bücher.

Daher war sie schon mit allen Büchern durch, die sie von Jadens Hausbibliothek und von der Dorfbücherei bekommen hatte.

Es fehlte ihr an neuen Stilrichtungen und Themen.

Also beschloss ich, das zu übernehmen und ihr einige Bücher nach Hause zu bringen.

Als wir in Valens Bibliothek ankamen, traf mich fast der Schlag.

So etwas hatte ich noch nie gesehen.

Es war ein gigantisches Gebäude, und von innen sah es aus wie eine Kathedrale mit zahlreichen eingravierten Geschichten an Wänden und Decke. Fast so, wie man es von den katholischen Kirchen in Ganisch kannte.

Die Regale waren voller Bücher und so hoch wie ein Haus.

Man musste eine Leiter verwenden, die in einer Schiene an den Regalen entlangglitt, um an die obersten heranzugelangen.

Rose suchte nur Bücher heraus, die von Liebe, Romantik und Leidenschaft handelten.

Es schien mir, als hätte sie ziemliche Sehnsucht nach einem Partner; so kam es mir jedenfalls vor und ich dachte:

Wie bei Meiko,

Ich selbst suchte für Mom nach allem Möglichen.

Während ich so in diesen riesigen Regalen herumstöberte, um mich

zurechtzufinden, rief mich Beth an.

Na du, hallo und sei gegrüsst, was kann ich denn für dich tun?

Ich? … ich bin mit Rose in Valen in einer mega Bibliothek …

Öh nö, wieso fragst du?

Aha … nein, nicht, dass ich wüsste …

Ja, können wir … ehm, ich denke, so gegen 19 Uhr …

Mhm, klingt gut … okay, das machen wir, bis dann.

Ich verabredete mich mit Beth für für den Abend und machte mir weiterhin einen gemütlichen Tag mit Rose.

Nachdem wir einige Stunden später genügend Bücher zusammengestellt hatten, erkundeten wir die Schuh- und Kleiderläden.

Rose war offensichtlich auch eine Frau, die gerne auf Shoppingtouren ging.

Danach inspizierten wir noch ein paar kleine Food-Locations.

Rose wollte mit mir eine Wette eingehen, wer sich im Canuda-Palace-Restaurant bis ans Geländer traut, um hinunterzuschauen.

Denn das war anscheinend eines der höchsten Gebäude mit 298 Metern und es verfügte über ein Restaurant oben im Turm.

Ich ging die Wette ein und wir machten uns auf den Weg dorthin.

Schon mit dem Lift nach oben dauerte eine Ewigkeit.

Ich stellte mir schon vor, dass, wenn wir oben ankommen, uns eine goldene Tür entgegen leuchtet und Gott uns auf einen Drink einlädt.

Endlich oben angekommen, durchquerten wir eine Glaslifttüre.

Der Ausblick war umwerfend und so hoch oben zu stehen, gab mir ein unglaubliches Gefühl.

An die Brüstung getraute sich jedoch keine von uns, aber das war uns jetzt egal.

Wir sahen genug, setzten uns dort an einen Fensterplatz und tranken in aller Ruhe eine Spezialität des Hauses, bevor wir uns wieder hinunterbegaben.

Kaum aus diesem Gebäude heraus, entdeckte Rose in der Ferne auf einer Anzeigetafel einen Film, der momentan im Kino rauf und runter lief.

Oh, Mel, Mel, schau, dieser Film, den muss ich unbedingt sehen …

Komm, wir machen einen Trip ins Kino.

Ohne dass sie mich überhaupt fragte oder etwas dazu sagen liess, zog sie mich schon über die Strasse direkt zu der Kinokasse.

Also machten wir noch einen spontanen Abstecher ins Kino.

Nach dem Film voll leidenschaftlicher und süsser Romantik, was momentan nicht so meines war, da ich zurzeit eher auf Filme mit Wölfen und Übersinnlichem stand, traten wir wieder ins Freie.

Rose hatte immer noch ein verträumtes himmlisches Lächeln im Gesicht.

Ich hatte einen ganz irdischen Hunger und steuerte mit ihr ein Pizzarestaurant an, das sich nur ein paar Häuser weiter befand.

Es war schon eine Ewigkeit her, dass ich mal eine gute Pizza gegessen hatte.

Sie hatten unglaublich viele leckere Pizzas auf der Karte stehen, dass man gar nicht wusste, was welche man nehmen oder probieren sollte.

Ich entschied mich schlussendlich für eine mit drei Käsesorten, Ananas und Speck.

Rose fand eine Pizza mit Artischocken, Lachs und natürlich auch Käse.

Satt und zufrieden bummelten wir wieder zurück zu dem Platz, an dem wir uns mit Marek verabredet hatten.

Nach der Landung verabschiedeten wir Marek und setzten uns in Rose Wagen.

Während der Fahrt bedankte ich mich bei ihr für den Tag.

Hey Rose, ich wollte dir nur sagen… das war ein echt toller Tag.

Ich hätte nicht gedacht, dass du so spontan von einem Ort zum anderen hüpfen und an einem Tag so viel unternehmen kannst oder würdest.

Es war echt unglaublich und ein richtiger Tagesritt mit dir …

Vielen lieben Dank, dass du mich mitgenommen hast.

Oh, bitte, sehr gerne …

Ja, ich mag es eher weniger, den ganzen Tag nur dasselbe zu machen.

Ich liebe es, an einem Tag 1000 Sachen gemacht zu haben.

Das ist kurzweiliger und es hat viel mehr in sich und man erlebt mehr.

Sie strahlte dabei.

Also, den überaus spontanen Abstecher ins Kino fand ich ja vollkommen überraschend und cool.

So etwas habe ich echt noch nie erlebt, das war wirklich ein sehr erlebnisreicher Tag …

Danke nochmals.

Schön, wenn es dir gefallen hat, das können wir sonst öfter machen, wenn du magst?

Ja, wieso nicht … machst du das mit den anderen auch so?

Nö, nö, eher weniger … Beth und Mahula sind die puren Shopping-Tanten und Male ist eh nicht die spontane.

Bei ihr muss immer alles im Voraus geplant, geklärt sowie abgemacht sein … und ja, das ist nun mal nicht wirklich meins.

Ich gehe auch gerne shoppen, aber nicht vier Stunden lang.

Denn wenn ich einen Kleiderladen betrete und ich was will, so suche ich danach, und wenn es das nicht gibt was ich brauche, so gehe ich wieder …

Beth und Male können dann stundenlang darin verweilen, um sich etwas anderes auszusuchen, und das mag ich nicht …

Ich schaue im nächsten Laden noch einmal rein oder lasse es ganz sein.

Rose, fiel mir auf, hatte einen eigenen Stil, was Kleider anbelangte.

Den behielt sie in jeder Jahreszeit gleich, mit wenigen Änderungen:

Sie trug immer einen knielangen Rock mit Falten, Wellen oder auch mal glatt.

Oben mit Trägern, schulterbedeckt oder auch mal langarm.

Im Sommer luftige, dünne Kleider, eher in sanften, hellen Tönen oder mit Blumenmustern.

Im Winter etwas dickere Leinenkleider, darunter immer Leggings und etwas Langarmiges in eher kräftigeren und bunten Tönen.

Die Haare waren mir auch aufgefallen, die trug sie im Sommer eher offen, mit einer kleinen Spange und die Seitenhaare locker hinten befestigt.

Im Winter wie an kühleren Tagen hatte sie einen seitlichen Zopf, wahrscheinlich wegen des Tragens der Mütze oder so.

Sie ist ausgefallen und doch schlicht angezogen, halt einfach Rose.

Ja, hm, kann ich total nachvollziehen.

Ich war vorher, bevor ich hierherkam, nie wirklich shoppen.

Vielleicht ein, zwei Mal in zwei Jahren.

Und als ich Beth kennengelernt hatte und mit ihr shoppen ging, war das am Anfang enorm aufregend und spannend und cool.

Doch es kann mit der Zeit auch zu viel und langweilig werden.

Daher fand ich diesen Tag heute sehr inhaltsreich.

Es hat, wie du schon sagtest, echt mehr in sich, so vieles auf einmal zu erleben und zu sehen.

Und es macht irgendwie auch mehr Spass, so von einem Ort zum anderen zu hüpfen,

antwortete ich ihr mit einem rosigen Gesicht.

Schön.

Dann werde ich dich wieder fragen.

Ja, sicher, tu das.

Ich freue mich auf jeden Fall schon jetzt darauf, was es beim nächsten Mal alles sein wird und was ich mit dir an einem Tag alles entdecken und erleben werde.

Ich schenkte ihr ein freundschaftliches Lächeln.

Am Abend machte ich mich auf den Weg zu Beth.

Sie wartete wie immer bei Muon und Meiko.

Etwas anderes kannte ich überhaupt nicht von ihr.

Als ich zur Tür eintrat, fand ich sie schon wartend im Wohnzimmer vor.

Oh, hallo Melinda … schön, dich zu sehen, magst du etwas trinken?

Hallo Fahila, ja gerne … hast du noch deinen hausgemachten Kräutertee?

Ja, aber sicher doch.

Guten Abend Tabita, wie geht es Ihnen?

Melinda, mein Petala, dange gut … schön, dig zu sehen,

gab sie freundlich aus ihrer Ecke zurück, während sie auf dem Schaukelstuhl an einer Decke herumstrickte.

Na du … und wie war’s mit Rose in Valen?

Hattet ihr Spass und habt ihr euch mächtig amüsiert?,

fragte mich Beth vom Sofa aus.

Sie war in einer von Tabitas gehäkelten Decken eingewickelt.

Ich stellte einen Hauch Neid in ihrer Tonlage fest, als Beth mir die Frage stellte.

Schnell setzte ich mich zu ihr aufs Sofa und knuddelte sie von der Seite.

Ihr Gesichtsausdruck war so lesbar wie ein Buch.

Fahila stellte mir den Tee hin.

Hey, meine allerliebste und beste Freundin, höre ich da etwa ein wenig Neid in deiner Stimme?

Madame Beth schüttelte den Kopf und rollte mit den Augen.

Mit strahlendem Blick gab ich zu erkennen, dass ich es schön hatte mit Rose.

Es gab schliesslich keinen Grund, das abzustreiten.

Es war mal etwas anderes und ja, es war ganz schön und amüsant …

Sie ist sehr, seeehr spontan, sprunghaft und hüpft von einem Ort zum anderen, so wie ein Gummiball.

Leicht gereizt meinte Beth dazu:

Ach, wie anstrengend.

Ach Beth, sei doch jetzt nicht so … schliesslich magst du Rose auch, oder?

Und ich darf mich auch mal mit anderen treffen, oder gehöre ich etwa dir, weil du meine Traumdeuterin bist?

Und Jo teilt mich ja auch mit dir, oder etwa nicht?

Mit einer aufgesetzten Schnute schüttelte sie den Kopf und ein schmollendes:

Nein, tust du nicht,

entwich ihren Lippen.

Na also.

Und du hast mich auch nicht an sie verloren, ich sitze doch hier.

Sie ist nun mal anders, doch das mag ich auch.

Immer nur das Gleiche wird auch langweilig …

Du willst doch auch nicht immer nur Reis essen.

Und sie ersetzt dich keineswegs - okay?!

Wie war denn dein Tag?

Erzähl mal, was gibt’s Neues?

Ich nahm einen Schluck von Fahilas Kräutertee und hörte aufmerksam zu, was Beth zu sagen hatte.

Sie begann den Satz mit einem:

Ich hatte einen Traum … und …

Als mir schon ein ›Uh‹, entschlüpfte.

Das wirkte nicht gerade positiv und der Traum war es offensichtlich auch nicht.

Denn schon ihr Gesichtsausdruck war nicht besonders freudig, als sie diese Worte loswurde.

Ich weiss nicht, ob ich darüber sprechen sollte oder ob ich es ignorieren soll.

Mir kannst du es sagen, das weisst du … und wieso denkst du, dass du nicht darüber sprechen solltest?

Hast du Angst, einen Fluch hervorzurufen oder den Traum dadurch Wirklichkeit werden zu lassen?

Denn wenn dem so wäre, so wäre sicherlich schon einiges geschehen, oder meinst du nicht auch?

Naja, du bist doch auch nicht schwanger, oder?

Was? Wer … ich?

Nein, nicht dass ich wüsste.

Wieso hattest du einen Traum, dass ich schwanger bin?

Ja, du … wer denn sonst?

Deine Mutter vielleicht?!

Ich hatte vor etwa vier Monaten einen Traum von dir …

Oh wow, echt?

Und da war ich in dem Fall schwanger?

Ja, ich sah dich von der Seite und du hattest einen dicken Bauch … aber von dem ist ja bis heute noch nichts zu sehen …

Nein, dieses Mal war es etwas anderes.

Also, wenn das eines Tages mal so weit sein sollte, will ich es sofort wissen, hört ihr!,

rief Fahila laut aus einem der Nebenzimmer.

Das hatte sie natürlich wieder gehört und war ganz Ohr.

Naja, wird in diesem Fall schwierig, eine Schwangerschaft vor dir geheim zu halten …

Und, was war es jetzt, was du neulich geträumt hattest?

Ich kann es nicht wirklich definieren, denn ich sah nicht eine Situation oder so.

Es handelt sich wahrscheinlich um ein rotes Auto oder sowas in der Art …

Als Beth ein rotes Auto erwähnte, überkam mich Gänsehaut und mein Magen zog sich reflexartig zusammen.

Beth fuhr fort und erzählte:

Ich ging an einem unbekannten Ort durch den Wald, als da so ein roter Wagen stand … und dann … dann war ich plötzlich am Strand.

Also ging ich an dem Strand entlang, um euch zu suchen.

Als ich schon wieder dieses rote Auto sah …

Urplötzlich stand ich in der Stadt unten, als mir erneut dieses rote Auto ins Auge stach...

Ich frage mich langsam, was es mit diesem …

Leise warf ich dazwischen:

Was heisst rotes Auto, wie sah es denn genau aus?

Gross, klein, Jeep, Auto?

Es war so ein alter roter Chevi.

Und ich kann mir nicht erklären, was es zu bedeuten hat?

Mein Herz klopfte ziemlich aufgeregt.

Aber ich wollte es ihr nicht sagen, was ich wusste.

Also fragte ich zurück:

Hmm, kennst du vielleicht jemanden mit einem solchen Auto?

Vielleicht von früher oder so, oder ein Bekannter, der einen Freund hat, der so etwas fährt?

Nein, keine Ahnung.

Ich kenne niemanden mit solch einem Auto.

Oder habe bis heute auch noch niemanden mit so einem Auto gesehen.

Was mich am meisten fragend stimmt … ich weiss nicht, wie ich es deuten soll?

Benötigt jemand Hilfe, ist es eine Gefahr für uns oder kommt etwas Schönes auf uns zu?

Ich weiss echt nicht, was ich davon halten soll.

Es ist so verwirrend.

Lass uns abwarten, vielleicht ergibt sich ja in den nächsten Tagen oder Wochen etwas, was uns der Sache näherbringt und dann verstehen wir mehr als nur das!

Ja, du hast sicherlich recht, warten wir mal ab.

Ich munterte sie noch ein wenig mit lustigen Begebenheiten auf, indem ich ihr erzählte, was mir die letzten Tage noch alles für Quatsch in den Sinn gekommen war, bevor ich mich auf den Heimweg machte.

Ich träume nicht mein Leben,

ich lebe meinen Traum




Unerwarteter Rückschlag

Ich war auf der Arbeit, als mich Nicole nach Feierabend zu einem Getränk im gegenüberliegenden Restaurant einlud.

Dieses Angebot nahm ich liebend gerne an.

Wir setzten uns auf die Terrasse: Sie hatten Felle auf die Sessel gelegt und nach dem langen Tag im Geschäft sassen wir gerne draussen.

Ich bestellte mir einen Pfirsich Punsch und Nicole sich einen Schoko-Chai.

Sie wollte natürlich wissen:

Und, schon aufgeregt und ein Kribbeln im ganzen Körper?

Ja, schon …

Mensch … in drei Wochen ist es schon so weit.

Erst noch dachte ich, diese Zeit würde niemals vorübergehen, und jetzt steht es schon bald vor der Tür.

Ja, das kenn ich, diese Monate huschen manchmal nur so an uns vorbei.

Sie quetschte mich über die Hochzeitspläne aus, wobei ich ihr gar nicht sagen konnte, wie es denn schlussendlich sein wird.

Schliesslich überliess ich die ganze Organisation Beth und den Brautjungfern Rose, Amia, Adira und Ivy.

Mahula war nicht wirklich ein Fan von mir, was sie aber auch nicht sein musste.

Sie akzeptierte mich, so wie ich sie auch, wir waren respektvoll miteinander und konnten uns höflich grüssen.

Alles andere war Beilage.

Daher wollte sie auch nicht zu den Brautjungfern gehören.

Am Donnerstagabend, wir waren gerade beim Abendessen, erhielt Jo einen Anruf von seinem Pa.

Jo hob gut gelaunt den Hörer ab, seine Miene fiel jedoch innert Sekunden sichtlich in sich zusammen.

Mein Magen verkrampfte sich.

Üblicherweise brachte Jo, wie auch Jaden, so schnell nichts aus der Fassung.

Doch jetzt war etwas extrem anders als sonst.

Jo stand auf, strich sich durch die Haare, drehte sich orientierungslos im Kreis und starrte anschliessend regungslos aus dem Fenster.

Ich sass da wie auf Nadeln.

Was war nur geschehen?

Wieso war Jo so urplötzlich unruhig, was konnte so etwas hervorrufen?

Die einzigen Worte, die er von sich gab, waren:

Um Himmels Willen!

Wie?

Wo?

Er legte sein Handy weg und seine Augen füllten sich mit Tränen, er sackte auf das Sofa.

Ich war völlig überfordert mit dieser Situation.

Das war nicht der Jo, den ich kannte.

So hatte ich ihn noch nie erlebt.

Was sollte ich tun?

Meine Gedanken überschlugen sich:

Soll ich ihn in den Arm nehmen, mit ihm sprechen, ihn in Ruhe lassen oder abwarten, bis er etwas sagt?

Fragend und erwartungsvoll sah ich zu ihm, in der Hoffnung, dass er von sich aus darüber sprechen wollte, ohne dass ich in dieser unangenehmen Situation nachfragen musste.

Nach einem mir ewig vorkommenden Moment der Stille wandte er seinen Blick schliesslich vom Fenster ab und sah mir mit seinen emotional leeren Augen direkt in die meinen.

Er tat mir so leid.

Ich konnte nicht mehr still dasitzen und lief zu ihm hinüber, setzte mich an seine Seite auf das Sofa und hielt ihn ganz fest in meinen Armen.

Stillschweigend.

Er fing nun an zu zittern und in seinen Augen bemerkte ich kleine, gelbe Funken.

Noch immer auf eine Info hoffend, sass ich weiterhin geduldig neben ihm.

Mein Cousin, Janosh … er … er ist … tot.

Jo kullerten Tränen über sein Gesicht.

Regungslos hielt ich ihn noch immer fest in den Armen und liess ihn spüren, dass ich für ihn da war.

Allmählich füllten sich auch meine Augen mit Tränen.

Der Kloss in meinem Hals wurde immer dicker, das Leid in mir immer grösser, ich konnte es nicht mehr zurückhalten.

Ich schluchzte vor mich hin, als Jo plötzlich auf mein Weinen reagierte.

Er hielt mich jetzt genauso fest in seinen Armen, wie ich ihn, und gemeinsam liessen wir den Schmerz in uns entweichen.

Es vergingen fast drei Stunden, in denen wir einfach stillschweigend dasassen und in dieser Trauer einander trösteten.

Als er sich endlich wieder gefasst hatte, klärte er mich auf:

Janosh, er ist Noelis und mein Cousin …

Wir haben, als wir klein waren, oft mit ihnen zusammen gespielt.

Er hat noch einen älteren Bruder, Frederik.

Sie kamen uns jeden Sommer für zwei Wochen besuchen.

Als Janosh dann seine Ausbildung begann, konnte er aber leider nicht mehr so oft kommen… …

Jo hielt für einen Moment inne und sah auf den Boden, als er fortfuhr:

… er liebte Motorräder über alles, schon von klein auf wollte er immer eines haben.

Diesen Traum hatte er sich auch erfüllt.

Doch jetzt ist er tot.

Sein Traum hat ihn das Leben gekostet.

Er war doch erst 27…

Er seufzte und holte Luft, kurz davor, wieder mit Weinen zu beginnen.

Er war auf einer Motorradtour mit seinen Freunden, als sie von einer Steinlawine überrascht wurden.

Seine Beerdigung findet nächste Woche statt.

Ich hielt einen Moment inne und sagte dann mit Gewissheit:

Jo, so können wir unsere Hochzeit in drei Wochen nicht feiern …

Ich kann das nicht …

Du und deine Familie, ihr trauert und das soll auch so sein.

Da finde ich eine Hochzeitsfeier nicht passend.

Seine beiden Cousins wären doch auch eingeladen gewesen.

Aber es ist doch unser Traum … unser Wunsch …

Und was ist mit deinem Geschenk?

Es braucht nicht mehr viel, dann habe ich es fertig.

Das spielt keine Rolle, Jo.

Lass die materiellen Dinge erst einmal beiseite, mach eine Pause.

Ich werde die Hochzeit auf das kommende Jahr verschieben, es ist nichts verloren.

Dein Projekt geht ebenso wenig verloren.

Etwas Ruhe und Erholung würden dir sicher guttun.

Jo war die Enttäuschung über die Verschiebung unserer Pläne und Träume wahrlich ins Gesicht geschrieben.

Doch er wusste genau, dass ich recht hatte.

Am darauffolgenden Tag begann ich mit den Telefonaten.

Ich erklärte den Gästen die traurige Situation und verschob die Hochzeit um ein Jahr.

Datum, Zeit und Ort blieben dieselben, das Einzige, was sich veränderte, war der Wochentag; von Freitag auf Samstag.

Da ich zum Glück niemanden aus meiner Heimat eingeladen hatte und auch Jo nicht wirklich viel Familie hatte, hielt sich der Aufwand, alle über diese Verschiebung zu informieren, in Grenzen.

Jeder hatte volles Verständnis dafür.

Als wir Mom und Jaden einige Tage später besuchten, war die Stimmung noch immer recht gedrückt.

Jaden hatte die Einladung zur Beerdigung bereits zugeschickt bekommen.

Jo wollte einen Blick darauf werfen und mir das Foto seines Cousins zeigen.

Mom und ich waren auch gerade erst auf einer Beerdigung gewesen, doch der Verlust meiner Tante war kein Vergleich zu einem so jungen Menschen.

Klar, Antonia war mit ihren 41 Jahren auch noch nicht alt.

Jedoch mit 27 Jahren steht man erst mit einem Bein im Leben.

Mom stellte Kuchen und Kaffee auf den Tisch und wir setzten uns, um zu besprechen, wie wir hinfahren wollten.

Ob gemeinsam oder getrennt, ein oder zwei Tage vorher und in einem nahegelegenen Hotel übernachten, oder ob wir erst am frühen Morgen des Beerdigungstages losfuhren.

Schlussendlich mussten das Jaden und Jo entscheiden, Mom und ich standen ihnen einfach so gut wie möglich zur Seite.

Sie wurden sich einig, einen Tag vor der Beerdigung hinzureisen und in einem Hotel zu übernachten.

Jaden äusserte, dass es angebracht wäre, noch am Tag vor der Beerdigung bei seiner Schwester vorbeizugehen, um zu kondolieren.

So hätten sie genügend Zeit und Raum dafür.

Bei der Beerdigung würde sich das eher schwierig gestalten.

Als der Tag kam, wollten Mom und ich schon mal ins Hotel vorgehen, anstatt dem Kondolenzbesuch beizuwohnen.

Wir waren Fremde unter trauernden Leuten und es schien uns nicht angebracht, diese Situation mit einem ersten Treffen zu vereinen.

Doch unsere Männer bestanden darauf, dass wir mitgingen.

Mir war das Ganze sehr befremdlich und ich bekam ein mulmiges Gefühl.

Denn hier ging man in die Häuser der Trauernden, was man in Ganisch, oder meines Wissens in ganz Kyrandis, nicht tat.

Mom sah mich an und wusste genau, was sich in mir abspielte, denn ihr war es genauso unangenehm.

Aber unsere Männer bestanden darauf; also beschlossen wir, über unseren Schatten zu springen und mitzugehen.

Jo hielt mich, so wie auch Jaden meine Mom, ganz fest an der Hand.

Es kam mir vor, als bräuchten sie uns an ihrer Seite als Mut- und Stärkemacher, damit sie überhaupt diesen Weg gehen und das Haus betreten konnten.

Bei solchen Anlässen war es hier üblich, ganz in Schwarz gekleidet hinzugehen.

Schwarze Kleidung hatten wir schon, meine Mom und ich, jedoch absolut nichts Geeignetes zu solch einem Traueranlass.

Also mussten wir vorher noch in ein Geschäft, um etwas Angemessenes für diesen Besuch zu kaufen.

Je näher wir dem Haus kamen, desto stärker wurde das flaue Gefühl in meinem Magen.

All diese Leute, die ich nicht kannte, all diese Trauernden.

Jaden drückte auf die Klingel neben der grossen, braunen Haustür, in der auf Kopfhöhe ein ansehnliches, rundes Fenster mit einem eingearbeiteten Blumenmotiv war.

Eine etwas molligere Frau mit braunen Locken und roten, verweinten Augen öffnete uns die Tür.

JADEN!

Fest umschlang sie ihren Bruder und es schüttelte ihren Körper vor lauter Weinen.

Erst jetzt bemerkte ich, dass ich dieses Gesicht schon mal gesehen hatte.

Sie war an Moms und Jadens Hochzeit dagewesen.

Doch ich hatte nicht wirklich viel mit ihr gesprochen, hatte mich nur kurz vorgestellt, danach war ich schon wieder weitergezogen.

Ich nahm Moms Hand und drückte sie fest.

Mom sah mich an, wir beide kämpften aus tiefstem Mitgefühl mit allen Anwesenden mit unseren Tränen.

Jo wischte sich ebenso eine Träne von der Wange.

Auch er wurde von der Frau, die seine Tante war, fest in die Arme geschlossen.

Danach putzte sie sich geräuschvoll die Nase und begrüsste auch Mom und mich mit einer freundlichen Umarmung.

Ich konnte nicht mal mein Beileid oder ›es tut mir so leid‹ aussprechen.

Mein Kloss sass mir so tief im Hals, dass meine Sprache förmlich gelähmt war.

Wir betraten das Haus, Jaden und Jo wurden von allen Seiten begrüsst und gedrückt.

Auch Tracy war da, Noeli übernachtete bei einer Schulfreundin.

Sie war zu klein, um in diese Situation hineingezogen zu werden.

Mom und ich sahen uns gemeinsam etwas um und bemerkten zahlreiche aufgestellte Fotos des Verstorbenen, umzingelt mit Kerzen.

Ich flüsterte ihr zu:

Hast du ihn schon mal gesehen oder kennengelernt?

Nein, er war an unserer Hochzeit auf Reisen, daher konnte er nicht kommen.

Und der Ältere?

Ja, der war da, aber nur bei der Zeremonie, danach musste er gleich wieder los.

Nachdem Jaden und Jo mit ihren Verwandten einige Worte gewechselt hatten, wurden Mom und ich wieder an der Hand festgehalten und nach draussen geführt.

Es wollte keiner von beiden länger als nötig bleiben.

Auch ich war froh, das Haus wieder verlassen zu können, diese Trauer raubte mir meinen Atem.

Als am nächsten Tag die Beerdigung stattfand und wir danach die Heimfahrt antraten, war die Stimmung sehr gedämpft.

Keiner sagte etwas, was mich ziemlich erdrückte.

Doch ich hielt mich ebenso zurück und gab kein Wort von mir, obwohl sich mein Kloss im Hals gelöst hatte und ich wieder fähig war zu sprechen.

Inzwischen waren einige Wochen vergangen.

Es war gut, dass wir unsere Hochzeit verschoben und Jo sein Projekt kurzzeitig auf Eis gelegt hatte.

Nun war er wieder mehr zu Hause und wir genossen unsere gemeinsame Zeit.

Klar, mir war bewusst, dass er diese Sache zu einem anderen Zeitpunkt noch zu Ende bringen musste, doch das eilte zurzeit nicht.

Die Pause tat ihm gut, tat uns beiden gut.

Jo hatte deutlich weniger Zeitdruck und konnte alles in Ruhe und Schritt für Schritt weiter organisieren.

Er musste nicht mehr jeden Abend bis spät in die Nacht hinein zusätzlich schuften, um rechtzeitig fertig zu werden.

Jetzt nahm er sich gelegentlich an den Wochenenden einige Stunden mit seinen Freunden, um daran weiterzuwerkeln.

Gemeinsam schaffen wir alles…




Die Bären sind los!

Dieser Sommer war schnell vorüber.

Der Verlust seines Cousins hatte Jo lange beschäftigt.

Sicher machten wir kleine Unternehmungen, trafen uns mit den anderen am Strand und besuchten uns auch gegenseitig.

Aber sonst ereignete sich nicht viel in den vergangenen Monaten.

Jo und ich waren bei den Claylords, um ihnen beim Holz zu helfen, das sie für den nächsten Winter vorbereiten wollten.

Ein grauer Amarok kam angefahren mit der Aufschrift ››Auffangstation für Bären‹‹ und eine schlanke, aber doch stattliche Frau in Arbeitshosen, mit einem geflochtenen Seitenzopf und einer braunen Cap stieg aus dem Wagen aus.

Sie hob kurz die Hand, um uns von weitem zu begrüssen, bevor sie im Haus der Claylords verschwand.

Wir machten mit unserer Arbeit weiter, als nach kurzer Zeit Ruhei mit dieser Frau zu uns trat.

Ruheis Gesicht war mit nachdenklichen Runzeln übersät.

Fragend erkundigte er sich:

Hey Jungs, ihr kennt doch Margaritha noch von der Auffangstation drüben vom Tromso Tal?

Meiko musterte sie genau und überlegte, kam jedoch zu dem Entschluss:

Ja und nein, nicht mehr so wirklich.

Hallo alle zusammen …

Mensch, seid ihr gross geworden!

Kein Wunder, kennt ihr mich nicht mehr.

Als ich euch das letzte Mal gesehen habe, da wart ihr noch so gross,

begrüsste Margaritha, Meiko und Muon, und zeigte mit der Hand eine Grösse unterhalb ihrer Brust an.

Oh, jaaa, das ist schon etwas länger her!,

lachte Beth, als sie die Grösse sah, die diese Frau anzeigte.

Nun ja, es ist so: Margaritha sind vor 3 Tagen zwei Bärenjunge ausgebüxt und allem Anschein nach nicht von selbst!

Sie suchte mithilfe einer Gruppe von Freiwilligen, Jägern mit Spürhunden und Nachtsichtgeräten alles in einem Umkreis von 500 Meilen ab.

Doch leider blieb bis jetzt jede Spur erfolglos,

erklärte Ruhei ein wenig aufgebracht.

Oje, das ist dumm gelaufen, würde ich mal meinen.

Typisch Meiko, wieder mal total unpassend witzig.

Muon schlug ihn mit der Faust ein wenig forsch gegen die Schulter.

Dann wollte er wissen:

Und was hat das jetzt mit uns zu tun?

Naja, ich dachte oder bin ziemlich überzeugt davon, dass ihr sie finden würdet. Mit der Hilfe eurer Freunde,

sprach Ruhei zu uns.

Er machte enorm grosse Augen, da er etwas andeuten wollte, womit er sicherlich nicht nur die zweibeinigen Freunde in Betracht zog.

Ah, ach so.

Naja, versuchen können wir es ja.

Aber wir geben keine Garantie und versprechen nichts.

Denn wenn die schon vor 3 Tagen losgezottelt sind … können die bereits weiter sein, als man sich vorstellen kann.

Haben die denn kein GPS, damit man sie orten kann?

Und habt ihr es mit dem Heli schon versucht?,

entfaltete Muon seine Gedanken ganz klar.

Nein, leider nicht, sie wurden von der Mutter verstossen und zu uns gebracht.

Wir wollten diesen Sommer und den Winter noch abwarten und die beiden, so gut es geht, vorbereiten.

Danach planten wir sie im Naturschutzgebiet auszuwildern.

Doch leider kam uns da jemand zuvor, der nicht viel Ahnung hat …

Wir können jetzt ihre Überlebenschancen nur schwer einschätzen.

Die Jungs tauschten Blicke aus und es wurde der Suchaktion zugesagt.

Natürlich wurde das eine Aktion, die den ganzen Freundeskreis betraf.

Wir erledigten gemeinsam die Arbeit mit dem Holz.

Gegen Abend konnten wir mit der Bärensuche loslegen.

Wir hatten alle informiert und sie kamen nach und nach dazu.

Margaritha klärte uns auf, dass die letzte Fährte der beiden Bären an den Wells-Fällen endete und die Hunde von dort an keine Spur mehr witterten oder aufnehmen konnten.

Die Karte wurde zu Hilfe genommen und wir suchten uns eine Route aus.

Es wurde beschlossen, Jo und Meiko zusammen an einem Ort abzusetzen, damit sie von dort aus die Wälder durchkämmen konnten.

Wir anderen sollten weiterfahren, um an einem entfernter gelegenen Ort auszuschwärmen.

Schlussendlich würden wir uns an einem Treffpunkt wiedersehen.

Die Jungs diskutierten ewig lange.

Muon war der Überzeugung, dass die Bärenjungen Richtung Nordosten unterwegs waren und damit schon fünf Tagesmärsche Vorsprung hatten, also ergäbe das vier Tage, die man zuerst mit dem Auto aufholen müsse.

Meiko hingegen war sich sicher, dass sie in die Höhlen und zu den Wasserfällen gegangen waren; allein der Fische wegen.

Also müsse man dort suchen.

Also wurde diskutiert, wer wohin ging und mit wem und wie lange man wo suchen wollte.

Ich stellte mich neben Beth, da ich mit ihr als menschlichem Wesen am besten mithalten konnte, obwohl sie eine Gangart und ein Schritttempo wie eine Bärin hatte.

Nachdem die Männer die Wege, Flüsse und Strassen ausdiskutiert hatten, wurde die Aufteilung durchgeführt.

Alles war besprochen.

Daher machte sich jeder auf den Weg nach Hause und packte all die Sachen zusammen, die man dafür benötigte.

Es wurden Rucksäcke gepackt mit Essen und Trinken, Seilen, Taschenlampen, Batterien, Funkgeräten, Ersatzkleidung, Messern, Pflastern, Scheren und Schlafsäcken.

Beth organisierte zwei von den kleinen, einfachen Auswurfzelten für diejenigen, die es nicht mochten, im Freien und direkt auf dem Boden zu schlafen.

Denn was mit Sicherheit festgestellt wurde war, dass wir mindestens eine achttägige Reise vor uns hatten.

Als es dämmerte, waren alle so weit und begaben sich auf die gemeinsame Suche nach diesen zwei verloren gegangenen Bärenjungen.

Caleb, Marc, Eljia, Jess und Muon flogen mit Onkel Temir bis zu der Gegend, wo sie vermuteten, die Bären in einem grossen Umkreis von ein paar Meilen zu finden.

Wir anderen: Will, Jack, Jo, Meiko, Beth, Rose, Amia, Ivy und ich stellten uns auf eine lange Autofahrt ein.

Rose hatte einen grossen Bus organisiert, sodass wir alle gemeinsam fahren konnten und auch noch genügend Platz für das Gepäck hatten.

Wir fuhren die gesamte Strecke bis zu unserem Treffpunkt durch.

Jeder musste sich einige Male ans Steuer setzen, damit alle zu ihrem Schlaf kamen und wir keine Übernachtungspausen einlegen mussten.

Während der ganzen Fahrt waren immer zwei zusammen wach.

Der Fahrer, logisch, und der Beifahrer, der stets mit einem Fernglas tagsüber und mit einem Nachtsichtgerät nachts Ausschau nach den Bären halten musste.

Wir begegneten äusserst vielen Bären, aber sie waren meist zu gross oder hatten nicht die gesuchte Farbe.

Wir suchten keine Baby-Kragenbären und auch keine Baby-Grizzlybären, sondern ganz normale Baby-Braunbären.

Wir fuhren wirklich ohne lange Unterbrechungen durch und der Grossteil der Strecke befand sich im Nirgendwo, ohne Geschwindigkeitsbegrenzung.

Das Pedal wurde oft ordentlich durchgedrückt, sodass der Zeiger auf dem Tacho oftmals eine längere Zeit auf 220 stehenblieb.

Damit schafften wir die Distanz der vier Tage innerhalb von zweieinhalb Tagen.

Jo und Meiko liessen wir 7 Stunden vor unserem Zielort aussteigen, da Meiko die Bären immer noch bei den Höhlen und Wasserfällen vermutete.

Sie waren schnell genug, um am Treffpunkt anzulangen, wenn wir anderen dort mit dem Bus ankamen.

Muon klingelte immer wieder bei Beth durch, um sich zu erkundigen, wo unser Standort sei und wie es uns allen ergehe.

Sie selbst waren nach einem Flugtag schon angekommen und hatten mit der Suche in den naheliegenden Wäldern, Flüssen und Gebirgen begonnen.

Unser Treffpunkt war der Nagota-Graben.

Nach langer Fahrt erreichten auch wir das Ziel.

Leider hatte keiner von uns das Glück, als Beifahrer die Bärenbabys zu entdecken.

Erfreut, mit allen wieder zusammen zu sein, machten wir uns gemeinsam auf die Suche nach diesen Bären.

Nachdem wir schon einige Zeit ein Gebirge durchwanderten, hörten wir Wölfe aufheulen.

Sie waren in einer ziemlichen Entfernung.

Wir liessen uns davon nicht aufhalten und gingen weiter.

An einem grossen Fluss machten wir Rast, um uns mit einem Picknick zu stärken.

Einige von uns legten sich hin, um sich etwas auszuruhen.

Andere wiederum schnitzten als Zeitvertreib Speere aus Ästen.

Auf einmal raschelte es hinter uns im Gebüsch und die Gruppe schoss hoch.

Das Knurren und Brummen, das aus den Büschen ertönte, stammte nicht von etwas Kleinem.

Muon machte eine innehaltende Bewegung mit der Hand und flüsterte uns zu:

Nicht bewegen, bleibt leise und ruhig!

Das raschelnde Wesen trat aus dem Gebüsch; uns blieb fast das Herz stehen!

Es war ein gewaltiger Grizzlybär, grösser als man es je glauben würde.

Wir atmeten kaum noch, so beherrscht wollten wir stillhalten und Ruhe bewahren.

Caleb blickte vor Angst immer wieder zum Fluss, mit dem Gedanken dort hineinzuspringen.

Doch Meiko deutete ihm mit dem Kopf an, es nicht zu tun.

Der Fluss war viel zu gross und seine Strömung viel zu heftig.

Wenn da jetzt einer von uns hineinsprang, konnten wir ihn nicht mehr lebend finden, wenn überhaupt noch.

Wie Statuen standen wir alle regungslos da, in der Hoffnung, dass der Riese endlich seines Weges zog.

Doch er roch unser Essen und das wurde uns zum Verhängnis.

Mit langem Hals schnüffelte er von weitem in unsere Richtung.

Gott sei Dank war es ihm nicht so geheuer, in unsere Nähe zu kommen.

Marc machte Andeutungen, seinen Rucksack hinter den Bären zu werfen, da er Würste dabeihatte zum Grillen am Abend.

Doch auch das war nicht wirklich eine gute Idee.

Wenn das nicht klappte und der Bär sich angegriffen oder provoziert fühlte, so ginge die Post ab.

Das Wolfsgeheul erklang wieder, jedoch eindeutig näher als zuvor.

Nach ewigen Minuten der Regungslosigkeit vernahmen wir ein Donnern auf dem Waldboden.

Es hörte sich an, als würden Pferde durch den Wald galoppieren.

Doch es konnten keine Pferde sein, was hätten die hier gewollt?

Und plötzlich war es still.

Immer noch völlig atem- und regungslos lauschten wir dem Geschehen.

Ich dachte nur:

Was ist jetzt los?

Was war das?

Was wird wohl als Nächstes kommen?

Kurze Zeit später vernahmen wir ein Knurren.

Doch es blieb nicht nur bei einem Knurren.

Es knurrte auf einmal überall und von allen Seiten.

Ohne Körperbewegung, nur mit unseren Augen suchten wir die Gegend ab, um nachzusehen, von wo diese Knurrgeräusche kamen.

Galten diese auch noch uns oder jemand anderem?

Langsam bekam ich einen Krampf im Bein.

So lange in derselben Position stehen zu müssen, war nicht gerade mein Talent.

Ein Gedanke durchzuckte mich:

Eigentlich könnten Jo und Meiko davonrennen, um den Bären abzulenken.

Doch wer wusste, ob das wirklich funktionierte, und der Bär uns attackierte, anstatt sie zu verfolgen.

Die beiden blieben stillschweigend mit uns stehen.

Urplötzlich sahen wir grüne, gelbe und blaue Punkte durch die Büsche schimmern.

Das Knurren war so nahe, laut und bedrohlich, dass es jetzt endlich auch der Bär mitbekam.

Nun drehte er sich von uns weg in die andere Richtung, statt immer nur uns anzustarren.

Kaum hatte er sich gewendet, stand er auf seinen Hinterbeinen und begann zu brüllen.

Blitzartig ergriffen wir unsere Rucksäcke und rannten wie die Irren davon, weit weg von hier.

Dank der Wölfe konnten wir uns aus dieser Situation befreien.

Oder besser gesagt: Dank der Wölfe, die uns aus dieser Situation befreiten, konnten wir fliehen.

Ich fand es äusserst erstaunlich, dass sie uns helfen wollten.

Wenn es sich nicht um unsere Wölfe handelte, so müssten ja unsere Wölfe ihnen telepathisch mitgeteilt haben, dass sie uns helfen sollten.

Oder sie spürten unsere guten Absichten und halfen uns deshalb?

Ich würde es zwar schon sehr eigenartig finden, wenn das unsere sein sollten, die mit uns zur selben Zeit am selben Ort waren.

Allein wenn man überlegte, dass wir mit dem Auto kamen, eine riesige Strecke zurücklegten und dabei hohe Geschwindigkeiten fuhren.

Dazu noch, dass sie überhaupt wissen sollten, wo wir uns befanden.

Es war schon kurz vor der Dämmerung, als wir eine kleine Waldhütte entdeckten, die uns gerade gelegen kam.

Schnell huschten wir allesamt hinein und verbarrikadierten gründlich die Tür.

Wir machten es uns gemütlich, indem wir unsere Nachtlager aufschlugen.

Beth zündete ihre Petrollampe an, somit hatten wir sogar noch Licht.

Die Jungs entfalteten die Karte, um die Wege zu markieren: Wege, auf denen wir kamen und andere, die wir noch begehen wollten.

Die Nacht war kurz und recht ungemütlich.

Daher war ich froh, dass es schnell Morgen wurde und wir unsere Sachen wieder zusammenräumen konnten, um weiterzugehen.

Ich war mit diesem Befinden nicht die Einzige, auch den anderen war es recht, uns weiter auf die Suche nach den Bärenbabys zu machen.

Als wir nach einem dreistündigen Fussmarsch am Fluss entlang eine Pause einlegen wollten, rief Marc plötzlich:

Bärenbabyspuren!

Unsere Fährtenleser eilten zu ihm und suchten die Umgebung ab nach zusätzlichen grossen Mutterspuren, doch ausser den zwei kleinen Fährten fanden sie nichts.

Schnell wurde klar, dass wir sie gefunden hatten, also zumindest die Pfotenabdrücke.

Nun hiess es, Fährten lesen und sie nicht wieder zu verlieren, was sich mit der Zeit schwieriger gestaltete als gedacht.

Wir liefen alle bis zu einem Wasserfall und von dort an verlor sich die Spur.

Caleb überlegte laut:

Wir müssen nach drüben.

Wozu Meiko sich nachdenklich äusserte und seinen Blick in die Tiefe richtete.

Oder nach unten.

Blicke tauschten sich aus und Überlegen machte sich breit.

Muon teilte mit:

Wir müssen uns aufteilen!

Einige von uns überqueren den Wasserfall auf der oberen Seite und die anderen gehen nach unten!,

Doch Meiko meinte dazu plötzlich:

Vielleicht auch nicht?

Ich sehe dort unten zwei weisse Wölfe, die zu uns hochsehen, und mir scheint, sie machen das nicht zum Spass, sondern wollen uns etwas sagen.

Denn ich sehe sie immer wieder, seit wir heute losgelaufen sind.

Was meinst du mit ›du siehst sie schon, seit wir losgelaufen sind‹?,

erkundigte sich Ivy.

Da unten die Wölfe, seht ihr sie?

Ich bin überzeugt, dass sie uns den Weg weisen würden, wenn wir schauen würden, wohin sie gehen und ihnen folgen,

meinte Meiko überzeugt und zeigte unter den Wasserfall in den Wald.

Na gut, dann versuchen wir es und folgen den Wölfen.

Alle Mann runter, seid vorsichtig, dass mir keiner in den Wasserfall fällt!

Der Weg ist schmal und steil, achtet aufeinander,

warnte Muon uns alle vor.

Wir stiegen alle den schmalen Weg, der an der Wasserklippe entlangführte, hinunter, bis dorthin, wo Meiko die Wölfe sah.

Neugierig wollte ich jetzt wissen:

Sind das unsere Wölfe oder gibt es im ganzen Askana so grosse von denen?

Nein, eigentlich nicht.

Aber wie ich es gerade betonte: Eigentlich gibt es sie nur bei uns.

Da noch an keinem anderen Ort welche gesichtet wurden …

Und diese Wölfe ziehen auch nicht wirklich so weiter, wie normale Wölfe das tun, die immer auf der Durchreise sind.

Sie leben, soviel wir wissen, auch nur in den Bergen.

Aber vielleicht wurde einer verstossen, oder sogar eine trächtige Wölfin vertrieben.

Und die lebt jetzt mit ihren Jungen hier,

rätselte Meiko.

Auf jeden Fall war nicht so klar, ob es nun unsere Wölfe waren, die uns folgten oder solche, die hier lebten.

Als wir unten ankamen, verschwanden die zwei Wölfe im Nu.

Na super, und was jetzt?

Wie sollen wir nun wissen, ob sie uns jetzt zu den Bärenjungen führen oder ob es einfach Zufall war, dass sie da waren?,

äusserte sich Caleb verwirrt und ein wenig verärgert.

Wir nehmen jetzt ihre Fährte auf, mal sehen, ob es uns so weiterbringt!

Meiko kniete sich hin und sah nach den Pfotenabdrücken, um zu erfahren, in welche Richtung sie weiter gegangen waren.

An Pause war nicht zu denken.

Wir nahmen ein Brot in die Hand, gaben auch Meiko eins und folgten ihm.

Nach zwei Stunden stoppte uns Beth mit den Worten:

Da, seht ihr?

Da sind die Bärenspuren wieder … los, hier lang.

Und wieder folgten wir den Spuren, dieses Mal jedoch den Tatzenspuren der Bärenjungen.

Doch auch die Wölfe waren hier durchgegangen.

Daher war ich wie Meiko ernsthaft überzeugt, dass sie uns helfen wollten.

Nachdem wir nochmal fast vier Stunden unterwegs gewesen waren, traten wir von einer Sekunde auf die andere aus diesem Urwald hinaus und standen urplötzlich am Anfang einer Prärie.

Vor uns lag eine unglaubliche Weite, wie ich sie noch nie zu sehen bekommen hatte; oder besser gesagt, die askanische Prärie.

Juhuu!,

erklang es ironisch und genervt hinter mir.

Die Freude hielt sich in Grenzen.

Jetzt noch weiterlaufen über diese Prärie, ohne Schatten der immer noch starken Abendsonne ausgesetzt, zerrte momentan an der Geduld und allmählich an unseren Nerven.

Das noch Schlimmere war, dass der Boden von hier an trockener war als im Wald, und so verliefen sich auch die Spuren.

Beth, Marc, Caleb und Meiko setzten sich auf den Boden und griffen zu ihren Getränkeflaschen.

Beth fragte in die Runde:

Und … was jetzt?

Bleiben wir hier und schlagen das Lager auf, solange wir noch im Wald Feuerholz sammeln können?

Oder laufen wir weiter, bis es dunkel wird, und campieren einfach im Nichts draussen?

Muon fragte:

Was meint ihr?

Weiter oder hierbleiben und morgen früh kurz vor Sonnenaufgang weiterziehen?

Ich teilte überlegend meine Sicht mit:

Ich wäre dafür, hierzubleiben und uns im Schatten und Schutz der Bäume nochmals eine Nacht auszuruhen.

Tanken wir Energie, damit wir morgen früh beizeiten loslaufen, wenn es noch etwas kühler ist…

Denn ansonsten wird es zu heiss, um über diese Prärie zu gehen.

Ivy stimmte mir zu:

Ja, das sehe ich genauso und stimme dem zu, was Meli sagt.

Jo machte die Ansage:

Gut, dann schlagt euer Lager auf und macht es euch bequem, bleibt jedoch nahe beieinander.

Wer mal muss, gibt mir oder Meiko Bescheid, damit wir den Wald genauer im Auge behalten.

Wir kennen diese Umgebung nicht.

Wir wissen nicht, was hier alles lauert oder nicht.

Seid aufmerksam und vorsichtig.

Ich war froh, dass wir hier Rast machten und unser Lager aufschlagen konnten, denn in Wahrheit war ich kaputt und mir taten die Füsse weh.

So weit gehen war ich echt nicht gewohnt, und solche XXL-Wandertouren zu machen, war eigentlich absolut nicht mein Ding.

Die anderen waren ebenfalls dafür, hierzubleiben.

Ich war erleichtert, nicht die einzige zu sein und brauchte nicht das Gefühl zu empfinden, keine Ausdauer zu haben.

Also wurde das Nachtlager aufgeschlagen.

Die Jungs holten sich ein paar Baumstämme, während wir anderen Holz sammelten und ein Lagerfeuer errichteten.

Als alles hergerichtet war, das Feuer brannte, die Würste gebraten wurden und wir so gemütlich dasassen, sagte ich leise in die Runde, mit meinem Becher heissem Tee in der Hand:

Es ist wie bei uns am Strand hergerichtet.

Ich vermisse es gerade enorm, ich liebe einfach mein Zuhause, mein neues Zuhause!

Ergeht es euch auch so oder wird es euch manchmal langweilig, immer dort zu sein, also am Strand meine ich?

Liebt ihr es, so wie hier, mal an einem anderen Ort zu sein und weit weg von eurem Zuhause?

Jo nahm mich in die Arme und ich drückte mich fest an ihn.

Ich war der Überzeugung, dass Heimweh nicht so sein Ding war oder er es überhaupt kannte.

Der fühlte sich sicherlich überall wohl, Hauptsache seine beiden Bros Meiko und Muon waren bei ihm.

Rose meinte nachdenklich:

Ich mag es, zwischendurch weg von zu Hause zu sein.

Aber nur, wenn ich meine Freunde dabeihabe, ansonsten wäre es langweilig und nicht dasselbe.

So kann ich es geniessen und fühle mich immer mit zu Hause verbunden, wenn ihr dabei seid.

Dann kann ich gehen, wohin auch immer es mich oder euch treibt.

Ich empfand es als wunderschön, wie Rose das gesagt hatte.

Ihre Worte hörten sich richtig warm und heimelig an.

Und ich musste irgendwie eingestehen, dass sie recht hatte.

Ich bin dort, wo du bist, immer glücklich.

Ich bin aber auch gerne zu Hause wegen Pa und Noeli.

Doch seit du in Avenland bist, ist es noch viel perfekter geworden.

Daher bin ich ebenfalls gerne überall da, wo du bist und auch ihr anderen seid.

Ihr seid das, was mein Zuhause ausmacht.

Gefühlvoll sah mich Jo an, als er dies sagte.

Fest hielt er meine Hand in seiner.

Da habe ich mich wohl doch etwas getäuscht, er war doch gerne und am liebsten zu Hause.

Es war schön zu hören, wie die anderen es sahen und wie sie es erlebten und fühlten, an anderen Orten zu sein.

Es war auf einmal ein ganz anderes Thema als sonst, mit ganz anderen Gefühlen und Ansichten, die ich nie von ihnen erwartet hätte.

Marc erzählte:

Also, ich bin auch gerne mal so einige Tage unterwegs und fort von Zuhause.

Mit euch allen oder auch nur mit Adira oder mit meiner Familie.

Wir gehen ja schliesslich jedes Jahr eine Woche im Sommer campen, aber das wisst ihr ja.

Es bringt gelegentlich mal etwas Abwechslung in den Alltag, was ich zwischendurch auch mal mag.

Das fand ich ebenfalls sehr spannend, von ihm zu hören.

Ich wusste das ja bisher nicht, dass er jedes Jahr mit seiner Familie campen ging.

Dass sie als Familie einen solchen Zusammenhalt hatten und auch gemeinsam einmal im Jahr etwas unternahmen empfand ich als grossartig.

Auch Caleb und Ivy erzählten von ihren Ferien und Domizilen, die sie schon erkundet hatten, mit und ohne Eltern.

Es war aufschlussreich zu hören, wer wo mit wem in die Ferien ging.

Als die Nacht anbrach und wir uns in unsere Schlafsäcke kuschelten, erschienen am Himmel die weltweit schönsten Nordlichter.

In kräftigen, leuchtenden Farben bewegten sie sich über uns.

Völlig überwältigt sagte ich ergriffen:

Oh wow, so etwas Wunderschönes habe ich noch nie gesehen!, Meiko bestätigte ausnahmsweise sachlich:

Die sind echt ungewöhnlich schön.

Ich vermute mal, dass ein Sonnensturm die Farben verstärkt.

Alle sahen zum Himmel, als Beth erzählte:

In unserer Legende wird berichtet, dass Nordlichter die Seelen derjenigen sind, die Gutes auf Erden getan hatten.

Und nun über uns wachen!

Andere wiederum hörte ich auch schon erzählen, dass die Wikinger die Lichter feierten, weil sie glaubten, dass es irdische Manifestationen ihrer Götter seien.

Meiko und Muon erzählten auch noch einige Geschichten und Legenden von ihren Vorfahren, was für mich immer sehr interessant zu hören war.

Jeder hatte seine Ansicht zu diesen Lichtern und glaubte an das Seine.

Nachdem wir eingeschlafen waren, erwachten wir plötzlich durch lautes Gefauche.

Es musste eine Raubkatze sein.

Doch ich hatte keine Ahnung, um was für eine es sich handeln könnte.

Jo befand sich auch nicht mehr in seinem Schlafsack neben mir und von weitem hörte man dumpfe Schläge und menschliche Stöhnlaute.

Ich sah mich um, als Beth erschrocken von sich gab:

Wo ist Meiko?

Er ist nicht mehr in seinem Schlafsack … Muon, wach auf!

Sie weckte ihn durch heftiges Rütteln.

Caleb und Marc schliefen seelenruhig und bekamen von nichts etwas mit.

Die waren anscheinend auch recht durch vom vielen Herumwandern.

Muon stand auf, um gerade nachzusehen, wo sich Meiko befinden könnte und ob alles in Ordnung war.

Da kamen Meiko und Jo gerade dahergerannt und zogen einander auf.

Was war denn los?

Wo wart ihr?,

zischte Beth sie leise an.

Ach, nichts Aufregendes, uns wollte nur ein Puma fressen,

spöttelte Meiko gelassen, während Jo nur lachend seinen Kopf schüttelte und sagte:

Es ist alles in Ordnung, legt euch hin, um weiterzuschlafen.

In zwei Stunden müssen wir wieder aufbrechen.

Was, uns wollte ein Puma fressen?

Wo ist er denn jetzt? So kann ich keine ruhige Minute mehr schlafen und mache kein Auge mehr zu!,

meinte Ivy ausser sich, die das ebenfalls mitbekommen hatte.

Es ist wirklich alles wieder in Ordnung, du hast Jo gehört, komm, leg dich hin.

Wir sind doch alle auch noch da.

Wenn überhaupt, so wird Meiko als Erstes gefressen,, der duftet am besten,

beruhigte sie Muon scherzhaft.

Ha ha, sehr nett, Bro!,

foppte Meiko zurück, als er sich auf seinen Schlafsack legte.

Jo legte sich ebenfalls wieder neben mich auf seinen Schlafsack und erkundigte sich nach meinem Ergehen.

Mir ging es so weit ganz gut, nur die Aussage von Meiko gab mir ein wenig zu denken, dass uns ein Puma fressen wollte.

Doch Jo und Meiko hatten ihn gehört und die Sache kurz und zackig erledigt.

Zu unserem und ihrem Schutz machten sie kurzen Prozess mit ihm.

Wie und was wollte ich gar nicht wissen.

Ich drückte mich ganz nah an Jo, um wieder weiterzuschlafen.

Die Reise war noch lange nicht vorbei und der Tag, der vor uns lag, würde nicht kürzer sein als der, der hinter uns lag, so viel stand fest.

Die zwei Stunden waren im Nu vorbei und der Morgen brach an.

Wir räumten noch vor den ersten Sonnenstrahlen zusammen.

Mit Sack und Pack marschierten wir weiter über die endlos erscheinende Prärie, die vor uns lag.

Als die Mittagssonne uns erreichte, wurde es der reinste Selbstmord, über diese Prärie zu gehen.

Am liebsten hätte ich mich einfach nur noch hingelegt und auf die Nacht gewartet.

Plötzlich fing der Boden an zu vibrieren, zuerst nur ganz sachte, bald immer heftiger.

Ich dachte nur.

Oh nein, ein Erdbeben.

Ich wandte mich um und sah in der Ferne eine riesige Staubwolke aufsteigen.

Sie wurde immer grösser und grösser und kam auch noch irgendwie rasend schnell auf uns zu.

Ouuu Shiiit! Laauft!

Schnell, lauft so schnell ihr könnt!,

schrie Caleb völlig aufgelöst.

Was … was ist das?,

schrie ich zurück.

Doch Jo packte meine Hand, riss mich hinter sich her und rief ebenfalls.

Los, Micante, lauf, so schnell dich deine Beine tragen!

Alle rannten wie die Wilden los.

In der Ferne sahen wir einen riesigen Felsbrocken.

Schnell, wir müssen es bis dorthin zum Felsbrocken schaffen, rennt, Leute, rennt, schrie Muon allen zu.

Schau nicht zurück, Ivy, du verlierst an Tempo, schneller, renn!,

rief Marc Ivy zu und hielt sie fest an der Hand.

Der Boden erbebte immer stärker.

Ein Hufschlagen ertönte von hinten, wie lautes Donnern oder Trommelschläge.

Eine Bisonherde raste unaufhaltsam auf uns zu.

Caleb, Marc, Ivy und Rose rannten auf einmal in eine andere Richtung.

Ich wusste nicht wohin und rannte einfach nur geradeaus, um diesen Felsbrocken zu erreichen.

Die Herde hatte uns eingeholt und rannte schon direkt neben mir vorbei, als Jo urplötzlich meine Hand losliess und blitzschnell nach vorn eilte.

Er bugsierte einige der Bisons aus dem Weg, um Beth wieder auf die Beine zu helfen, da sie von einem Bison erwischt und zu Boden geschleudert worden war.

Um mich herum waren nur noch vorbeirennende Bisons und aufgewirbelter Staub.

Sie rannten auf beiden Seiten an mir vorbei und ich konnte nichts mehr sehen und wusste in diesem donnernden Lärm nicht mehr, wo ich war.

Ich verlor vollkommen die Orientierung und hatte keine Ahnung, ich welche Richtung ich musste.

Also blieb ich einfach stehen und hielt mir meine Ohren zu und hoffte, dass mich diese Herde nicht zermalmte.

Da ergriff mich eine Hand und schleuderte mich auf einen Rücken.

Jemand rannte in der Bisonherde mitten im Geschehen mit und ich klammerte mich fest, ohne darüber nachzudenken, wer oder was das sein könnte.

Dann blickte ich kurz nach unten und erkannte Jos braune Haare.

Ich spürte, wie das donnernde Geräusch und das Beben immer weniger wurden, bis es auf einmal ganz still war und der Staub sich langsam legte.

Jo war mit mir auf seinem Rücken hinter einen Felsbrocken gerannt.

Nun untersuchte er mich von oben bis unten, ob ich verletzt war.

Micante, geht es dir gut?

Bist du verletzt, ist alles in Ordnung mit dir?

Ja … ja, mir geht es gut, es ist nichts passiert.

Sind die anderen alle okay?

Beth?

Wo ist sie?

Wie geht es ihr?

Beth!

Völlig aufgelöst hielt ich Ausschau nach ihr, als sie zwischen Muon und Meiko den Kopf hervorstreckte und ich gleichzeitig Beths Stimme hörte:

Alles gut Sweety, bei mir ist alles klar, keine Sorge.

Erleichtert drückte mich Jo fest an sich und sagte:

Oh, Gott sei Dank, ich dachte schon, sie hätten dich überrannt und zertrampelt!

Sein Herz pochte wie wild und ich wollte wissen:

Wo sind die anderen?

Die stehen dort drüben, es war wie eine Strasse.

Die Bisons rannten in einem Schlauch, als wären sie auf einer Strasse gewesen.

Als sich die anderen aufteilten, stellten wir plötzlich fest, dass die Tiere nicht überall durchrennen, sondern nur an einem Ort...

Alle anderen standen dort drüben auf der Seite, wo die Bisonstrasse endete; während du, Beth, Muon und ich uns mittendrin befanden.

Als uns die anderen hinter dem Felsbrocken sahen, kamen sie rüber.

Alle waren zum Glück unversehrt.

Adira fragte ebenfalls besorgt:

Meli, alles in Ordnung?

Ja, es ist nichts passiert, alles bestens.

Du brauchtest mal wieder den Ehrenplatz im Kino, mittendrin, was Inti?,

spottete Meiko mit einem Augenzwinkern.

Mit einem Lachen nahm er mich seitlich in den Arm, da er dankbar war, dass mir und auch den anderen nichts passiert war.

Nachdem wir uns von diesem Schreck erholt hatten, gingen wir weiter.

Vor lauter Aufregung vergass ich sogar die brennende Sonne über mir.

Doch nach einer Weile wurde es wieder grausam heiss und uns allen ging langsam das Wasser aus.

Marc meinte mit müder Stimme:

Seht nur … ist das eine Fata Morgana da vorn?

Oder sind es wirklich zwei weisse Wölfe, die ich sehe?

Nein, ist es nicht.

Wir können sie auch sehen, wir gehen mal dorthin.

Vielleicht gibt es dort Wasser, wo wir unsere Flaschen auffüllen können, sagte Meiko ermunternd.

Nach zehn Metern überraschte uns ein befreiender Anblick.

Vor uns tauchte aus dem Nichts ein Dschungel auf.

Endlich raus aus dieser prallen Sonne.

Davor standen zwei weisse Wölfe, die uns ansahen, als wollten sie sagen:

Kommt ihr auch noch?!

Wir alle schleppten uns mit allerletzter Kraft dorthin.

Je näher wir dem Ganzen kamen, desto mehr hörte es sich nach einem Geplätscher an, das sich irgendwo in der Nähe befinden musste.

Beth rief erleichtert:

WASSER!

Hört ihr das?

Da muss ganz in der Nähe Wasser sein!

Wir alle wurden zunehmend schneller und gelangten zu unserem Erstaunen an einen kleinen See mit Wasserfall.

Juhuuu…

Jauchzte Caleb erfreut auf, zog sich bis auf seine Unterhose aus und sprang in das frische, kühlende Nass.

Wir anderen machten es ihm nach und sprangen hinterher.

Wie herrlich und erfrischend das Wasser war und das nach so einem staubigen Ereignis! Es war eine regelrechte Wohltat nach dieser Wandertortour.

Ich liess mich auf dem Wasser treiben und genoss einfach nur den Moment der Entspannung.

Das kam uns gerade gelegen.

Die anderen schwammen einige Runden und wuschen sich den Staub aus den Haaren.

Jo fasste mich am Arm und zeigte ans Ufer.

Er rief den anderen zu:

Hey Leute, seht mal zum Ufer hinüber.

Wir trauten unseren Augen kaum.

Denn was wir dort sahen, schien uns unmöglich, und doch war es so.

Am Ufer standen die beiden weissen Wölfe in Begleitung der zwei kleinen Bären, nach denen wir ununterbrochen gesucht hatten.

Es sah aus, als hätten die Wölfe die ganze Zeit über gewusst, wo die Kleinen waren und dass wir sie suchten.

Sie hatten sie behütet und uns gleichzeitig auch noch den Weg gewiesen.

Einen Moment lang dachte ich nur:

Ihr hättet sie auch einfach zu uns zurückbringen oder sie uns entgegenbringen können, anstatt uns diese mühsame Reise durchleben zu lassen.

Doch nach kurzer Überlegung war ich überzeugt, dass es diese Reise und diese Erlebnisse brauchte.

Wir hatte ja auch viel Gutes gemeinsam erlebt.

Das hatte uns aufs Neue aufgezeigt, wie grossartig unsere Freundschaft war, wie tief unser Zusammenhalt in jeder Situation war und wie sehr wir als Freundeskreis zusammengewachsen waren.

Weihnachten:

Lichter, Liebe, Zusammensein,

Geborgenheit, Momente mit den Liebsten.

Neujahr:

Kracher, Feiern, Anstossen auf das

kommende Jahr
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